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Infame Perspektiven // Das Symposion 
 
Kurzbeschreibung 
 
Das Symposion Infame Perspektiven möchte Vertreter verschiedener Disziplinen aus Theorie 
und Praxis versammeln, die in ihrer Arbeit mit der Übernahme und Analyse extremer 
Perspektiven zu tun haben: Schriftsteller, Schauspieler, Regisseure, Literaturwissenschaftler, 
Medienwissenschaftler, Kriminologen, Juristen und Psychologen. Wir möchten mit ihnen 
unter anderem folgende Fragen diskutieren: 

• Welche Faktoren erleichtern oder erschweren die Übernahme infamer Perspektiven?  
• Welche Kompetenzen und Erfahrungen helfen dabei? 
• Mit welchen Strategien gehen Menschen, die professionell mit extremen Perspektiven 

arbeiten, an diese Aufgabe heran? 
• Wie unterscheiden sich ihre Strategien von denen von Nicht-Experten? 
• Wie unterscheiden sich fiktionale oder spielende Übernahmen solcher Perspektiven 

von nicht-fiktionalen Rahmungen? 
• Wie lassen sich die beobachtende (rezeptive), ausführende (performative) und 

berichtende (narrative) Formen der Perspektivübernahme vergleichen? 
• Welche Mechanismen zur mentalen Distanzierung sind dabei wirksam? 
• Was sind die jeweils geltenden gesellschaftlichen Rahmenbedingungen? 

 
 
Exposé 
 
Was fasziniert Leser an einer Figur, die sich mit den Worten „Ich bin ein kranker Mensch, ich 
bin ein böser Mensch“ einführt oder als „Ich, der Abscheuliche“ vorstellt, wie es in 
Dostojewskis Aufzeichnungen aus einem Kellerloch und in Borges‘ Deutschem Requiem 
geschieht? Was fasziniert an den fiktiven Memoiren eines pädophilen Mörders, eines 
Serienkillers oder eines SS-Kriegsverbrechers, wie in Vladimir Nabokovs Lolita, Bret Easton 
Ellis‘ American Psycho und Jonathan Littells Les bienveillantes? Diese Beispiele stehen für 
das künstlerische Potential, im Raum der Fiktion extreme Perspektiven zu konstruieren, die 
wir trotz aller Befremdlichkeit zeitweise ein- oder übernehmen können. Der Begriff 
„Perspektivübernahme” deckt ein breites Spektrum möglicher Strategien ab, das von dem 
propositionalen Wissen um fremde Weltsichten über das imaginative, narrative oder 
performative Sich-Hineinversetzen bis hin zu Einfühlung, Mitgefühl, Sympathie und 
Identifikation reicht. Die Unterscheidung zwischen einer ‚Fiktion’ und einer ‚Wirklichkeit’ 
stellt hierbei nur einen Aspekt dieses Vermögens dar, zu dem auch die Fähigkeit gehört, diese 
Unterscheidung im Spiel und im Umgang mit Kunst außer Kraft zu setzen, oder deren 
Kräfteverhältnis gar umzukehren. Nicht zuletzt ist das Verlassen solcher Perspektiven eine 
wichtige psychische und soziale Kompetenz – nicht nur für Künstler wie Schauspieler oder 
Schriftsteller, sondern auch für andere Berufe wie Juristen, Psychiater, Kriminologen und 
Psychologen; und sicher auch für Romanleser, Computergamer, Rollenspieler und die 
Besucher von Theater und Kino. 
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In der aktuell bevorzugten Neuauflage einer optimistischen Anthropologie ist zwar viel von 
Empathie die Rede, es wird aber selten darauf hingewiesen, dass Menschen in der Regel über 
effiziente Mechanismen zur Vermeidung von Einfühlung verfügen und ihre Bereitschaft zur 
Übernahme fremder Perspektiven im Alltag höchst begrenzt ist. Weil dies so ist, gibt es in 
unserer Gesellschaft Institutionen und Spezialisten, zu deren Aufgaben es gehört, sich in 
Personen hineinzuversetzen, denen gegenüber von einer allgemeinen Bereitschaft zur 
Perspektivübernahme nicht ausgegangen werden kann. 
 
Das Symposion Infame Perspektiven möchte Vertreter solcher Berufe versammeln, die in 
ihrer Praxis mit der Übernahme oder Analyse extremer Perspektiven zu tun haben: 
Schriftsteller, Schauspieler, Regisseure, Juristen, Psychiater und Psychologen, sowie 
Wissenschaftler aus mit deren Arbeit befassten Disziplinen. Mit ihnen möchten wir die 
jeweils möglichen Strategien diskutieren, sich zu derart infamen Perspektiven zu verhalten: In 
welchen Zusammenhängen können, wollen, sollten, müssen wir sie kennen, konstruieren, 
imaginieren, einnehmen oder uns sogar mit ihnen identifizieren? Wie weit geht dabei jeweils 
unsere Bereitschaft zur Perspektivübernahme? Mit welchen Mitteln unternehmen wir sie? 
Welche Kompetenzen sind dazu nötig? Wie weit reicht unsere Fähigkeit dazu und wo liegen 
ihre Grenzen? Und wie verhalten wir uns zu dem, was außerhalb der Vorstellungskraft liegt? 
Welche Mechanismen der Distanzierung, Vermeidung von Einfühlung und Abwehr finden 
jeweils statt? Schließlich: Wie steigen wir wieder aus? 
 
Im gemeinsamen Gespräch möchten wir die Herausforderungen, Möglichkeiten und Konzepte 
verschiedener Disziplinen vergleichen und dabei vor allem die Grenzen dieser 
Vorstellungskraft beleuchten. 
 
Infame Perspektiven in der fiktionalen Literatur 
 
In den Künsten existiert eine lange Tradition der perspektivischen Zumutung, die gezielt an 
den Grenzen dessen arbeitet, was in der jeweiligen Zeit als vorstellbar gilt. In der 
Erzählliteratur etwa zeichnet sich seit dem 19. Jahrhundert eine Tendenz zum Entwurf 
infamer Perspektiven ab. Man kann daraus schließen, dass eine Erschwerung von 
Perspektivübernahme und Identifikation zumindest in der Moderne einen künstlerischen Wert 
darstellt: die moderne Literatur kultiviert zunehmend abweisende oder abstoßende 
Erzählerfiguren. Das Standardmodell der lesenden Identifikation beschreibt, wenn Erzähler 
mit einem Merkmal ausgestattet sind, das die Identifikation erschwert – beispielsweise 
Krankheit, Aggressivität oder Schuld – dass sich eine Schwächung oder gar Unterbrechung 
der emotionalen Verbindung zwischen Leser und Text einstellen sollte. Die 
Literaturgeschichte zeigt dagegen, dass gerade solche Erzählerfiguren immer wieder eine 
besondere Faszination auf ihre Leser ausgeübt haben. Beispiele wären die unpersönlich-
klinischen Erzähler Flauberts (Mme Bovary) oder die geschwätzig-verworfenen Erzähler 
Dostojewskis (Aufzeichnungen aus einem Kellerloch). Faulkner lässt in The Sound and the 
Fury ein geistig behindertes Kind erzählen, Nabokov einen Pädophilen und Mörder in Lolita. 
Aus neuerer Zeit wären wie oben erwähnt etwa Bret Easton Ellis’ Serienkiller-Roman 
American Psycho und Jonathan Littells fiktive Memoiren eines SS-Kriegsverbrechers Les 
bienveillantes zu nennen. Hier scheint aus der Kombination einer ethischen 
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Grenzüberschreitung mit einer perspektivischen Verführung jener Modus gesteigerter 
Aufmerksamkeit zu erwachsen, der als „Skandalerfolg“ bezeichnet wird. 
 
Die „infame Perspektive“ bezeichnet jeden Blickwinkel, gegen dessen Übernahme wir in der 
Regel massive Vorbehalte oder Abwehrmechanismen mobilisieren. Dies muss durchaus nicht 
die Perspektive des Verbrechers sein, wie die Überzahl literarischer und künstlerischer 
Beispiele und das öffentliche Interesse an „Täterperspektiven“ nahelegen. Dabei sind außer 
moralischer Empörung auch Scham und Ekel starke emotionale Gründe, einen fremden 
Standpunkt als „infam“ zu charakterisieren. Dieses Adjektiv verweist außerdem darauf, dass 
das Abstoßende hier ohne kompensierende Beimischungen etwa des Erhabenen gedacht wird, 
wie im Diskurs über die „großen Verbrecher“ wie Medea, Tamburlaine oder Richard III. 
Diese stehen daher nicht im Zentrum des Projekts; in der Übernahme „infamer” Perspektiven 
wird die Prämie des Erhabenen nicht gewährt. 
 
Experiment: Performative Übernahme infamer Perspektiven 
 
Im performativen Modus der Perspektivübernahme sind zwei komplementäre Prozesse 
miteinander verbunden: einerseits die Multiplikation von Wirklichkeit (indem wir eine 
fiktionale Figur oder eine nicht-fiktionale Rolle übernehmen), und andererseits die Interferenz 
oder Verschmelzung von Wirklichkeitsebenen (das Einlassen auf eine fiktive Welt, die damit 
zur gerahmten Wirklichkeit werden kann, sowohl für Beobachter als auch für die Akteure 
selbst). Hier ist es jeweils die eigene Stimme, der eigene Körper, die eigenen Handlungen, die 
solche infamen Perspektive repräsentieren und erzeugen. Mit dieser physischen Identifikation 
ist zugleich ihr Gegenstück wirksam, die Aufspaltung von Identität in verschiedene 
Wirklichkeitsebenen oder Rahmungen, die gleichzeitig präsent sind und interferieren. 
 
Diese performative Übernahme infamer Perspektiven wird im Vorfeld des Symposiums in 
einem Theaterexperiment untersucht und dokumentiert. Das Experiment verwendet das 
Dokudrama Aalst von Pol Heyvaert und Dimitri Verhulst (Viktoria Theater Gent 2005). Aalst 
beruht auf dem Gerichtsprozess gegen ein Ehepaar, das in einem Hotel in der gleichnamigen 
belgischen Stadt im Jahr 1999 seine beiden Kinder ermordete. Als Begründung für ihre Tat 
gaben sie vor Gericht an: „Wir wollten doch nur das Beste für sie“. Beide wurden für 
vollkommen schuldfähig erklärt und zu lebenslanger Haft verurteilt. Die Teilnehmer des 
Experiments werden gebeten, unter Beobachtung paarweise die Texte der Angeklagten zu 
lesen. Die Erfahrungen der Teilnehmer mit diesem Text und die Auswertung der 
Beobachtungen fließen in eine Theaterproduktion ein, die am Vorabend des Symposions in 
den Sophiensælen Premiere haben wird. Die Ergebnisse dieses Experiments möchten wir 
ebenfalls gerne im Rahmen des Symposions mit den Gästen diskutieren.  
 
Die Erfahrungen mit diesem extremen Stück sollen jedoch nur eines der Beispiele sein, die 
auf dem Symposion zur Debatte stehen. Für das Gelingen der Veranstaltung wird es 
entscheidend sein, Beispiele für „infame“ Perspektiven aus den verschiedensten sozialen, 
medialen und künstlerischen Welten in die Debatte einzubringen. 
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